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Sieben Erstlings-Produktionen sind
es, die uns das diesjährige Treibstoff-
Festival präsentiert – sieben mögli-
che Entdeckungen, die zum Teil als
«Marathon» gleich hintereinander be-
sucht werden können. Das schärft
den Blick für Gemeinsamkeiten und
Unterschiede, strukturelle und quali-
tative; und der erste Abend war dies-
bezüglich auch schon ergiebig.

«Sigille. Ein esoterischer Trip» der
Basler Gruppe IDK hält im Roxy den
eigenen Erfolg gleich zu Beginn
schon fest. Auf der fast leeren Bühne
empfängt uns nämlich die Videobot-
schaft einer Kartenlegerin, die den
Mitgliedern von «ID Diekekskrise» «e

geniale Wäg» prophezeit und sensati-
onellen Erfolg, auch wenn «d’ Klar-
heit nonig ganz doo isch». Ein ver-
blüffend selbstbewusster Einstieg,
dem Rula Badeen, Lou Bihler und
Philippe Graff, die drei Darsteller, so-
wie Wulf Winkelmüller, der Musiker
in der Mönchskutte, eine lose Reihe
bunter Szenen als Beglaubigung an-
hängen: Meditationen mit Räucher-
stäbchenduft und Glockenklingeln,
kurze Lektüren, lange Lachnum-
mern, coole Männlichkeitsdemonst-
rationen, (schöne) Gesangs- und (dün-
ne) Show-Einlagen.

Alles wird lustvoll ausgespielt und
zugleich ironisch preisgegeben, auch
die Spielsituation selbst, und die Ab-
sicht, «verschiedenste Energiefelder
der Stadt Basel» zu zeigen, die «in den
letzten Monaten von IDK durch öf-
fentliche Aktionen transformiert»
worden sind, ist umgesetzt in Video-

sequenzen (Miro Widmer), die einzel-
ne Mitglieder der Gruppe meditie-
rend auf der Strasse zeigen oder
leicht querulierend am Tattoo, bis ei-

ne Ordnungsmacht einschreitet.
Die wirkungsvollen Videoszenen

dominieren die Bühne der vier etwas
schräg kostümierten Spieler. Eine

knappe Stunde dauert das (spontane?
naive?) Spiel; rundherum glatte Ober-
flächen – darstellerische, theateräs-
thetische und solche, die das Thema

liefert, das heisst, seine eher lächerli-
chen Aspekte.

Eine dichte, leise Aufführung
Markus Kobs «Ghostcity» in der

Reithalle erscheint dagegen in vie-
lem geradezu als Gegenstück. Es gibt
keine Bühne, bloss einen seltsam mö-
blierten, halbdunklen Raum, durch
den wir uns tasten. Eine stille Stadt
mit hohen Häusern aus Pappkarton,
zwischen denen wir hindurch gehen
und in die wir hineinschauen wie
fremde Riesen. Türen, Fenster, kleine
Balkone, Wasser, das rinnt. Hier hört
man ein Seufzen, Singen, dort einen
Satz, der sich ständig wiederholt –
bis sich die Geräusche intensivieren,
steigern und ineinander verkanten.
Und ein Lampenkegel Details ans
Licht holt: eine Wäscheleine, Sprü-
che an der Wand, ein rotes Zimmer
unter einer Treppe. Wir beginnen, Fi-
guren zu den Räumen zu erfinden,
zu den Lauten, Konstellationen, Kon-
flikte, doch auf mahnenden Sozialre-
alismus ist die Rauminstallation der
Figurentheaterspieler Marius Kob,
Lena Kiessling und Pauline Drühnert
nicht aus. Jedenfalls nicht auf Dauer.

Ein paar der Haustürme werden
umgelegt, das sind jetzt Sitzbänke. Wir
sehen, wie sich im Raum, den wir nun
nicht mehr stören, seltsames Leben
entfaltet. Hören Sätze über Friedhöfe,
Untote und Klopfgeister, sehen grüne
Lichtpunkte zwischen den nachtdunk-
len Häusern, wie sie herumirren, dann
dringt Nebel ein, es gibt Alphornklän-
ge und Sätze über Heimat, Sehnsucht,
Fernweh und schliesslich wird zwi-
schen die Häuser ein dichtes Faden-
Netz gespannt. Als wöben Spinnen die
Stadt ein; als schnürten unsere Inter-
pretationen ihr die Luft ab und ver-
schlössen den Raum.

Eine dichte, leise Aufführung, die
alle Sinne öffnet. Eine, die nichts im
Voraus weiss und schon gar nichts
beweisen will. Ein Raum, den wir uns
erschliessen, indem wir ihn erleben
und erzählen.

Treibstoff Am ersten Abend gab es «Sigille. Ein esoterischer Trip» im Roxy und «Ghostcity» in der Reithalle

Bunte Lachfläche, stiller Erzählraum
VON VERENA STÖSSINGER

Die wirkungsvollen
Videoszenen dominie-
ren die Bühne der vier
etwas schräg kostü-
mierten Spieler.

«Ghostcity» spielt auf einer Bühne aus hohen Häusern aus Pappkarton. DONATA ETTLIN/ZVG

Normalerweise gehen ein Barmixer
und ein Barpianist getrennten Aktivi-
täten nach. Nicht so im Foyer des
Schauspielhauses Basel, wo beim Er-
öffnungsabend des Figurentheater-
Festivals Basel 2011 die Genfer Pia-
nistin Géraldine Schenkel diese bei-
den Berufszweige zur Einheit ver-
schmolz und auf einem speziell prä-
parierten Klavier für die Theatergäs-
te Drinks mixte, währen sie auf der
Tastatur des verstimmten Instru-
ments schräg arrangierte Pianostü-
cke spielte.

Rundum vollbepackt war dieses
Instrument mit nach unten geneig-
ten Flaschen, Glastrichtern, einer
Violine, allen Arten von Glocken, ei-
ner Trommel, einem alten Platten-
spieler und viele Schalthebeln, mit
denen die Pianistin sowohl die Inst-
rumente spielte, mit denen sie aber
auch das ein Cocktailglas während
des Musizierens von Flasche zu Fla-
sche schob, um die von den Gästen
gewünschten Drinks zu mixen.

Eine Art Cyborg als Schauspieler
Wenig später hob sich dann auf der

Bühne des Schauspielhauses der Vor-
hang zu einer aussergewöhnlichen
Theaterproduktion: Die Skulpturen-
oper «Cupidon, Hausbesitzer am Ran-
de von Himmel und Hölle» des gefei-
erten Skulpturenplastikers und Regis-
seurs Gilbert Peyre aus Paris. Sche-

menhaft sah man auf der abgedunkel-
ten Bühne Gegenstände und Apparate
aufgehängt an einem Metallgestell,
das fast den ganzen Bühnenraum ein-
nahm. Ein Mix aus Neuer Musik und
Gregorianischem Gesang setzte ein
und unter zunehmendem Licht wur-
den zwei an Cyborgs erinnernde Ge-
stalten zwischen den Objekten er-
kennbar: mit auf Rädern montierten
Gestellen als Unterleib eine mädchen-
haft gekleidete Frauengestalt und eine
wie ein Harlekin gekleidete Männer-
gestalt mit Balletröckchen.

Dann setzte ein bizarrer Reigen
von absonderlichen Handlungen ein.
Mal rollte ein Hase auf Rädern fern-
gesteuert über die Bühne, dann gerie-
ten die beiden Maschinenmenschen
in einem absurden Nonsensdialog
aneinander: die männliche Gestalt
Cupidon (Jean-Yves Tual) mit grell-
keifender Frauenstimme auf der ei-
nen, seine Frau (Corinne Martin) mit
tiefer Männerstimme auf der ande-

ren Seite. Mal hüpften Puppenköpfe
auf und ab, dann schwenkte ein Kon-
trabass hin und her, gestrichen von
einem langen Seil. Dann wiederum
tanzte ein an einer Schiene aufge-
hängter männlicher Roboter ohne
Oberkörper mit einer nur mit Klei-
dungsstücken angedeuteten weibli-
chen Flattergestalt einen Liebesrei-
gen. Alle diese Handlungen wurden
noch zusätzlich durch sich auf der
Bühne hin und her sowie auf und ab
bewegende Gegenstände und Appa-
raturen intensiviert. Schliesslich er-
reichte diese Skulpturenoper in einer
wahren Bewegungsorgie ihren Höhe-
punkt, bis eine «Gouvernante» die
beiden Hauptfiguren in Zwangsja-
cken steckte und Cupidon das Stück
mit einem Liedchen ausklingen liess.

Weitere Informationen über das umfang-
reiche Programm des Figurentheater-
Festival Basel 2011 unter www.figurent-

heaterfestival.ch .

VON ROLF DE MARCHI

Kybernetisches Musiktheater
Figurentheater-Festival Mit
der Skulpturenoper «Cupidon»
aus Paris eröffnet das Festival
in Basel.

Der Mann mit keifender Frauenstimme. SUZANE BRUN/ZVG

Kleinhüningen Lange wurde speku-
liert, wie das frei werdende Areal im
Rheinhafen Kleinhüningen nach
dem Wegzug der Hafenfirmen zwi-
schengenutzt werden könnte. Jetzt
steht ein erstes Projekt: Die Schwei-
zerischen Rheinhäfen haben mit
dem Verein Marina Basel einen Miet-
vertrag unterschrieben. Auf einem
rund 200 Quadratmeter grossen Are-
al an der Uferstrasse 80 (ehemaliges
Esso-Tanklager) erhält der Verein
Platz für einen Buvettenwagen und
Bestuhlung. Jetzt braucht er nur
noch die Bewilligung des Bauinspek-
torats. Die Eröffnung ist für den 15.
September geplant.

Vertrag nur für zwei Monate
Schwierig wird die Planung für

den Verein, da er nur einen Mietver-
trag für zwei Monate erhalten hat.
Hans-Peter Hadorn, Direktor der
Schweizerischen
Rheinhäfen, spricht
von einem Probe-
lauf: «Wir alle wol-
len Erfahrungen
sammeln für weite-
re ähnliche Projek-
te.» Welche Art von
Zwischennutzung
die Rheinhäfen in
Zukunft wünschen,
ist nicht klar. «Optimal wäre für uns
eine Zwischennutzung mit gewerbli-
chem Hintergrund, da dies ins Indus-
trie-Umfeld passen würde», sagt Spre-
cherin Nina Hochstrasser einzig.

Die Betreiber der neuen Buvette
können daher noch nicht mit der
grossen Kelle anrichten. «Wir sind
auf der Suche nach Unterstützung»,

sagt Marc Bieri von Marina Basel. Da-
mit meint er nicht nur Geld: «Wir
würden uns zum Beispiel auch über
Sonnenschirme freuen.» Eigentlich
hätte der Verein ein grösseres Projekt
auf die Beine stellen wollen: Auch
Konzerte und Flohmärkte wollte er
veranstalten. Doch das erlaubt der
nun unterzeichnete Mietvertrag
nicht. Der Verein hofft, dass nächstes
Jahr etwas Grösseres möglich wird.

Konflikte mit illegalen Nutzern
Zurzeit halten sich illegale Zwi-

schennutzer auf dem Areal auf: Eine
Gruppe hat dort ihre Zelte aufge-
schlagen. Sie fordern neue Freiräu-
me. Falls sie bei der Eröffnung der
Buvette den Platz immer noch be-
setzt, dürfte es zu Konflikten zwi-
schen den legalen und den illegalen
Zwischennutzern kommen. Bieri ist
nach einem ersten Kontakt etwas rat-

los: «Diese Leute
können ihre Anlie-
gen nicht klar for-
mulieren.» Der Bu-
vette-Betreiber hegt
zwar gewisse Sym-
pathien für die
Camper, hält ihre
Aktion aber für
nicht ganz fair:
«Wir haben ein hal-

bes Jahr verhandelt für unsere Zwi-
schennutzung.»

Trotzdem ist er optimistisch: «Wir
werden schauen, dass wir aneinan-
der vorbei kommen.» Ob die Schwei-
zerischen Rheinhäfen gegen die ille-
gale Besetzung aktiv werden, ist
nicht bekannt: «Zu diesem laufenden
Geschäft äussern wir uns nicht.» (ÖPF)

Neue Zwischennutzung im Hafen:
Eröffnung einer Buvette geplant

«Wir alle wollen
Erfahrungen sammeln
für weitere ähnliche
Projekte.»
Hans-Peter Hadorn, Direktor
der Rheinhäfen


